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Bereich wleder Feın:  er bräuchten (S 186) Holthaus damıt das 1e] C1-

reicht, dıe ahrnehmung VON Chrısten gegenüber dem Zeıtgeılist schärfen,
bleıibt dahıngestellt

Dennoch enthält das uch viele sehr wichtige ussagen, dıe 1Im einzelnen iıne
noch stärkere Vertiefung bräuchten. weiıl 1617 WIT  16 dıe Probleme stecken und
auch eın Ösungsansatz gewıinnen waäare. Solche Aussagen sınd dıe Bemerkun-
SCH über dıe Predigtpraxı1s vieler Prediger, dıe (getreu den Hörerwünschen) 1UT
noch über Fragen des menschlıchen chs reden oder dıe Tatsache des
TIrends Obertlächlichkeıit auf dem christlıchen Buchmarkt und In den Ange-
boten der Weıterbildung (S 1219 jer möchte INan weıterdenken und achden-
ken über dıe immer größer werdende „ T’heologıielosigkeıt” uUuNscICI chrıstliıchen
Veröffentlıchungen und Buchproduktionen. Hıer hat uch das Verschwınden der
CNrıstlichen Ethık iıhren Grund In fehlender oder verkürzter bıblıscher Lehre
Das ist über weıte trecken eın roblem der Verkündıigung. Das zeıgt auch dıe
Tatsache der fast ausschlheblic indıvidualıistisch geprägten Bıbel-auslegung.
Jeglıcher kollektive Ansatz, eben dıe Tatsache, daß dıe bıblıschen Verfasser ıne
Gemeınnde und keıine Eınzelpersonen adressıieren, scheıint verlorengegangen.

Damıt sınd WIT beım Schlußteil des Buches, der nach viel Analyse 1U  - uch
Ösungsansätze aufzeigen wıll 1er wünschte sıch noch ein wen1g mehr
Konkretion, mıindestens konkret. WI1Ie sıch dıe Analyse des ersten Teıls VCI-
suchte. och vielleicht waäaren noch konkretere LÖsungsansätze ıne UÜberforde-
Iung für eın olches Buch Dıe eıt ist sıcher reif aTur. weiıl beıdes, sowohl dıe
Analyse unNnseTeT Gesellschaft. WIE möglıche Auswege AdUus dem Dılemma säkula-
rmsierter Chrısten, noch stärker, noch dıfferenzierter dıskutiert werden mussen,

wiıirklıchen Ergebnissen kommen. Um dıe Diskussion anzufachen 1efert
dieses Buch allerdings eıinen entscheıdenden Beıtrag. Ich ann 11UT en und
dazu ermutıgen, daß das Buch ıne hılfreiche Dıskussion auslöst.

Horst Schaffenberger

Karl eiınschmı Hermann Frick MDie Homöopathie und ihre religiösen egner
IM Blickwinkel medizinischen WIissens und christlichen (:laubens Metzıngen:
Franz, 1998 126 S E 15,80

Wıe der Tıtel vermuten läßt. reiht sıch diıeses uch in dıe Bemühungen e1n, dıe
Homöopathıe als für Chrısten unbede  ıch hınzustellen und dıejen1ıgen, dıe All-
derer Meınung sınd, die „relıg1ösen Gegner , bekämpfen. 7u diesem 7Zweck
en sıch wel Autoren zusammengetan: Karl Kleinschmuidt, gehö: iıner
evangelısch-freikirchlichen Gemeınde, und Hermann Frick. 6E za sıch
stusbruderschaft elbıtz Beıide sınd Ärzte, l arbeıten seı1ıt Jahren ho-
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möopathısch, und e1 wurden In ihrer Ausbildung Uurc denselben Lehrer g-
tormt (Iito Leeser.

Kleinschmidt, der für die erste Hälfte des Buches verantwortlich zeıchnet,
stellt gleich Begınn dıe Forderung auf, namentlıich dıe Chrısten müßten dıe
tTeNzen der menschlıchen Frkenntnisfähigkeit erweıtern. Leıider gebe CS heute
„gewI1sse Seelsorger und rel1g1ös eingestellte Psychologen, die dıe Menschen
belasten”, ındem s1e ıhnen einreden, S1E selen deswegen depress1V, weıl die e1ge-

Mutltter gelegentlıch mıt homöopathıschen Miıtteln worden se1 In
CNrıstlichen Kreısen ebe INe „wen12g nıveauhaltıge” Laıteratur davon, Menschen
in das Bewußtsein treıben, S1e selen dämonisch belastet. Darüber hınaus
schreıbe in diesen Kreısen der eıne Autor VO anderen ab. und nahezu alle
den sıch auf dıe Gedanken des Materıjalısten Prokop berufen Somit bestehe hıer
ıne „e1genartıge Fhe zwıschen Maternalısten und frommen Pıetisten” S 25) 7u
diesen Leuten Za der Verfasser rnst Modersohn, habe be1 se1liner Krıtik

der Homöopathıe noch nıcht humanwissenschaftlıche Erkenntnisse erück-
ıchtigt und modernes psychologısches und medizınısches Wıssen einbezogen
(S 26); olanı olzer, CI se1 als „krimınell” einzustufen, weıl dıe Homöo-
pathıe in ıne Rubrık mıt Besprechen und Astrologıe stelle (S 2 Samuel Pfe1-
ter, den derzeıitigen an der Wıssenschaft unkrıtisch als absolut, und
se1ın Buch .„„Gesundheıt u jeden Preis?” se1 „ein traurıger Fall rel1g1ös verbräm-
ten Fanatısmus, der urc dıe Empfehlung des ‘erfahrenen Rundfunkseelsorgers’

Krıiese noch in seiner Verbreıtung gefördert” worden se1 (S 33) Nachdem
diıesem Stil noch ıneI Reıihe welıterer christlıcher Seelsorger und Arzte Re-

passıeren, beschemmigt Kleinschmidt allen diıesen annern eınen Mangel
Sachwıissen 1Im 1C auf dıe Homöopathıe (S 34) Nıcht zuletzt se]len diıese Au-
oren nıcht In der Lage, ıhren Lesern dıe Zeıtbedingtheıt bestimmter Vorstellun-
SCH des Vaters der Homöopathıe, Hahnemanns, und deren Verständnis CI-
läutern.

Im Anschluß diese Angrıffe kommt der Autor arau sprechen, WäS in
seinen Augen Homöopathıe ist S1e beruhe auf dem Ahnlichkeitsprinzip (similia
SImILibus curentur). Bemerkenswert se1 auch, daß in der homöopathıschen
Anamnese das besonders auliiallende Symptom häufig außerhalb der klınıschen
Krankheıtsfeststellung 1ege und eshalb sowohl VO Patıenten als auch VO in
der omöopathıe unkundıgen Therapeuten oft nıcht wahrgenommen und bewer-
tet werde S 41) Es habe sıch ferner herausgestellt, daß Je mehr INan eın ho-
möopathısches Miıttel verdünne E verschüttele „potenziere ); desto wiıirksa-
INCI werde 49)

Im zweıten Teıl fordert Frıick, daß das Lebenswerk Hahnemanns auf keinen
Fall In den Bereıich des kkultismus verwıiesen und dämonuisıert werden dürfe
Im gleichen Atemzug stellt T fest, daß dıe häufig beobachtende erbindung
zwıschen omöopathıe und anthroposophiıscher Pharmaindustrie nıcht als NCBA-
1V beurteilt werden dürfe, denn hıer olge mMan lediglıch .„.natürlıchen bıorhyth-
mıschen Vorgängen S 60)
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In der gebotenen Lebensbeschreibung über Hahnemann wırd NUuTr Rande
erwähnt, dieser Mann überzeugter Freimaurer Wl Völlig 1gnorlert wiırd se1-

Beziehung Anton Messmer, dem Erfinder des sogenannten anımalıschen
Magnetismus.

7u der von TIC in Anlehnung seinen Lehrer Otto Leeser vorgetragenen
Frklärung über dıe Wırkweise der Homöopathıe Frick selbst, sS1e
manches Kopfzerbrechen bereıten werde S 18) Demnach eru dıe Homö0o-
pal auf einer „katalytıschen’ Wırkung, be1ı der sıch nıcht quantıtative,
sondern qualitative orgänge handele Es gehe „Wırkungen VoNn elektro-
magnetischen Energiefeldern”, be1 denen dıie „Potentialverteilungsmuster den
Teiılchenoberfläche:  29 entscheıdend sel]en CS 04) Dıiese Erklärung, Frıick,
setze allerdings OITaUs, daß mıindestens eın Molekül des betreffenden ırkstof-
fes Reaktionsort vorhanden SSı (S 04) IJa aber spätestens be1 D23-
Verdünnungen keın Molekül des Arzneılstoffes mehr 1im Präparat enthalten sel,
dıe „Hochpotenzen” aber auch Wırkung hätten, se1 ıne Erklärung dafür „e1inst-
weılen nıcht möglıch” (S 09)

Posıtiv ist bewerten, dıe Autoren sıch SCHCH ıne Anthropologıe ın der
Medızın wenden, dıie einem mechanıstischen entstammt. Allerdings
darf diese berechtigte, WC auch miıttlerweıle nıcht sonderlıch origınelle
nıcht das Fragen nach Kausalıtät („Wıssenschaftlıchkeıit”) verschleiern. Hıer hegt
für den Rezensenten auch nach der Lektüre dieses Buches das zentrale roblem
im 16 auf die omöopathıe: Entspricht dıe Wırkweise der Homöopathıe einer
olchen Ratıionalıtät? Wenn Christen diese rage beharrlıch stellen, dann geht
iıhnen nıcht darum, den augenblıcklıchen an der Schulmedizın verteidigen
oder eine „Ehe mıiıt dem Materıi1alısmus” einzugehen. Vielmehr sehen S1€e sıch VOI
asselbe roblem gestellt, mıt dem sıch bereıts dıe Apologeten der Frühen Kır-
che konfrontiert sahen. Als 7 5 Justin seiner VO Götzendienst total verseuchten
Umgebung eutlc machen suchte, daß Chrısten nıcht magısche Handlungen
verrichten en. den Naturbegriff der Stoa und erläuterte‘ Nur
ıne Denkweıse, dıie sıch diesem mıt der Kausalıtät verbundenen Naturbegriff
orlıentiere, sSe1 einem Chrısten statthaft DIie Apologeten bestritten nıcht, auch
andere Weısen, in die Waırklıc  el einzugreıfen, denkbar und auch wırksam Se1-
C Beıispiel magısche, beschwörerische oder sonstige theurgische Formen.
Aber derartıge Zugriffe selen Chrısten untersagt, eı1l S1e dann mıt ämonen in
Kontakt kommen (vergleiche 7 R Justin, Apol passım, besonders Kap 6-7)
Wenn ich dıe Seelsorger und chrıstlıchen ÄArzte, mıt denen Kleinschmidt hart
Ins Gericht geht, recht verstehe, geht ihnen nıchts anders als das Be-
harren auf dieser oben skiızzierten Ratıionalıtät, als dem einzıgen Weg, auf dıe unNns

umgebende Wirklichkeit zuzugehen.
Wenn Inan VOIl diesem Boden DUn noch eınmal die Frage aufwirft, ob das

„Sıimleprinzip” und das „Potenzieren” dıiıesem Wırklıchkeitszugang entspricht
oder nıcht, doch be1ı folgendem keıine Augenwiıschere1i betreiben: Dıe
Wırksamkei von Hochpotenzen ırd nach eigener Aussage Fricks mıt der von
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iıhm vorgetragenen Theorie nıcht erklärt, kann Sal nıcht erklärt werden. Im
Fall der Nıedrigpotenzen bleıbt das gebotene Erklärungsmuster nıchts anderes als
ıne hypothetische Modellvorstellung Bekanntlıc welsen nıcht wen1ge 0M00-
pathen dıe Darlegungen über „katalytısche Wırkungen”, „elektromagnetische
Energiefelder” und „Potentialverteilungsmuster den Teıjloberflächen” als
pseudowissenschaftliches Geschwätz ab DIie Autoren celbst eınen VOIl

ihnen: Frıtsche (S :7) Ferner welsen S1€ selbst darauf hın.  ‚ da nıcht selten ho-
möopathısche Therapıen mıt „Esoterık, Magıe, Astrologıe oder endeln VC1I-

quıickt” worden selen 1 59) das „unsachgemäß’ ist, lassen WIT (vorerst)
eıiınmal dahıngestellt. Tatsache bleibt: Keineswegs 11UT die „relıg1ösen Gegner ,
sondern nıcht wenıge der ollegen Kleinschmidts und Fricks sınd nıcht bereıt,
Hahnemanns Überzeugung, nach der dıe Wırkungsweılse der Homöopathıe „ge1-
startıg” sel. als zeıtbedingt relatıvieren.

och eın Wort ZU Aufbau des Buches: Indem Kleinschmidt zunächst seiıne
egner angreıft (es mangele ıhnen Sachwissen; S1E lebten davon In der Seel-
OI$! anderen Angst machen, eic;) ınd erst im NSCHIU| daran erläutert, Wäas

Homöopathıe 6 H: lst, verhindert CI daß der eser dıe Angrıiffe auf dıe chrıstlı-
chen Seelsorger und Arzte nachvollziehen kann Verursacht Urc. dıesen Auftfbau
drängt sıch statt dessen der FEiındruck auf, dieses uch WO Sar nıcht arg umMeN-
tatıv überzeugen, sondern suggerlieren, demagogısieren. Um befremdender
wiırkt CS, Manfred (Otto in seinem OTWO dieser Veröffentliıchung esche1t-
nıgt. s1e sSe1 eın Buch, 99'  auf das viele gewartet‘ hätten; bringe „Klarheıt durch
Sachlichkeıit in ıne Debatte, dıe urc pauschale Verurteilungen und Unterstel-
lungen 1ns Groteske auszuufern ” ohe. und sefze sıch 99-  ın wohltuend sachlıcher
Weıse mıt den egnern der Homöopathıe auseinander, besonders mıt den chrıst-
lıchen” S 5) ESs offensıichtlich se1n, dal3 der Rezensent eın derart posıit1-
VCS eıl über das Buch nıcht teılen vermaaß.

Jürgen-Burkhard Klautkgz
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